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Bon der Kriſe in der Landwiriſchaſt 


Von Ing. agr. Karzel, Poſen. 

Auch in den Spalten unſeres Blattes, vor allem unter 
„Meinungsaustauſch“, wird ſehr viel über die gegenwärtige 
Lage der Landwirtſchaft geklagt und fie vielfach jo dargeſtellt, 
als wenn der Landwirt ſchon vor dem wirlſchaftlichen Ruin 
ftchen würde. Wie weit dieſe Darſtellungen der Wirklichkeit 
enlſprechen, oder nur der a bee Auffaſſung der 
Wirkſchatfslage durch manche Landwirte entſpringen, läßt ſich 
nicht immer feſtſtellen. Das eine ſteht feſt, daß die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe eine viel zu kurze Zeit herrſcht, um ihr ſchon jetzt 
die mißliche Lage der Landwirtſchaft ganz in die Schuhe zu 
ſchieben. Wir haben doch erſt im vergangenen Sommer den 
ſtarben Preisſturz beim Getreide erlebt, während die Auf⸗ 
wendungen für dieſe Bodenfrüchte ſich auf das ganze vorher⸗ 
gehende Jahr verteilten. Ein kleiner Ausgleich mußte jerner 
auf die beſſere Ernte, die der Landwirt unſtreitig gegenüber 
den normalen Jahren zu verzeichnen hatte und die den 
Preisſturz verursachte, zu buchen fein. f 

Wenn daher ein Landwirt ſchon jetzt unter ſeiner Schul⸗ 
denlaſt zuſammenbricht, ſo iſt es lediglich damit zu erklären, 
daß ihm ſchon für die Erzeugung der letzten Ernte das Geld 
fehlte und er daher einen großen Teil der Produktionsauf⸗ 
wendungen durch Kredite delkte, die erſt durch die letzte Ernte 
eingelöſt werden ſollten. Dargus muß man folgern, daß es 
dieſen Landwirten auch in Zeiten mit günſtigerer Kon⸗ 
junktur nicht gelungen iſt, ſich wenigſbens eine ſolche Kapital⸗ 
reſerve zu ſchaffen, um ſich das Betriebskapital für 1 Wirt 
ſchaftsjahr zu ſichern und alle Aufwendungen in bar zu be⸗ 
a Daß dieſer Schluß auf Nichtigkeit beruht, beweiſt der 
mſtand, 120 es auch heute noch Landwirte gibt, die ſchul⸗ 
denfrei daſtehen, obzwar ſie ih durchaus nicht mit ſehr guten 
Boden⸗ oder ſonſtigen günſtigen wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen rühmen können, : EEE 
Wer daher gezwungen war, mit Krediten zu arbeiten, 
ſollte von vornherein mit jenem Aufwand vorſichtiger fein, 
um nicht ein allzu großes Riſtko einzugehen. Denn ein Ri⸗ 
ſiko geht der Landwirt immer ein, weil er den Aufwand 
meiſt auf weite Sicht machen muß und gar nicht vorausſehen 
kann, wie ſich der Aufwand auswirken wird und was der 
Landwirt für die Produkte, für die er den Aufwand gemacht 
hat, einnehmen wird. t der Landwirt kapitallräftig 
genug, dann verträgt er ein größeres Riſiko, andernfalls 
muß er auch die Wahrſcheinlichkeit einer ſchlechten Ernte oder 
der niedrigen Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte mit⸗ 
einkalkulieren und die Aufwandskoſten dementſprechend 
drücken. Sich aber von vornherein ſtark verpflichten, in der 
Hoffnung auf die künftigen guten Preiſe, zeugt von einem 
Unberechtigten Optimismus, für den das Wort „Spekula⸗ 
tion“ beſſer paßt. 5 ee 
Der größte wirtſchaftliche Erfolg wird dem Landwirt nur 
dort zu teil, wo ſein perfönlicher Einfluß zur Geltung 
kammi. Denn auf die Preiſe für ſeine Produkte hat er nur 
ſehr geringen ae ſie zum großen Teil von anderen, 
bon ihm faſt unbeeinflußbaren Momenten diktiert werden. 
Das Hauptgewicht wird er daher auf die Verbilligung ſeiner 
Produktion, oder anders ausgedrückt auf eine beſſere Aus⸗ 
geſtaltung ſeiner Wirtſchaftsweiſe legen und wird alle Wirte | 
IH sflsmahnahmen noch viel mehr auf ihre Zweckmäßigkeit 


ſchlägen laſſen ſich heute nicht mehr oder viel ſchwerer ver⸗ 
wirklichen, weil dem Landwirt das hierzu erforderliche Ka⸗ 
pital fehlt, während er ſonſt von dem damals gemahlen Auf⸗ 
wand bereits die Früchte ernten könnte. 

Em lateiniſches Sprichwort lautet: „Si vis pacem, para 
bellum“ oder zu deutſch: „Willſt Du den Frieden, jo rüiſte 
zum Krieg“, In dieſen wenigen Worten liegt eine tiefe 
Wahrheit. Obzwar der Krieg in ſeiner ursprünglichen Form 
ſehr grauſig iſt und infolgedeſſen durch kultiviertere Formen 
immer mehr erſetzt wird, jo lüßt ſich doch ein ſtändiger Kampf, 
den der Menſch um ſeine Exiſtenz führen muß, nicht leugnen. 
Wahl gibt es in dieſem Kampf auch Erholungspauſen, und 
das ſind, auf die Landwirtſchaft übertragen, die guten Jahre 
mit hohen Produktenpreiſen. In ſolchen Zeiten dürfen wir 
aber nicht müßig auf unſeren Lorbeeren ausruhen, ſondern 
müſſen weiterrüſten, um gewappnet zu ſein, wenn der Kampf 
im verſchärften Tempo wieder einſetzt. Es iſt daher müßig, 
die Lage als kroſtlos anzuſehen, da noch lange nicht ein Grund 
zum Verzweifeln vorliegt, ſondern nur ein Anſporn zum ver⸗ 
nünftigen Handeln. Solche Kriſen, wie die gegenwärtige, 
gab es ſchon immer und wird es auch in Zukunft geben. 
Wenn wir unſere Kräfte zuſammennehmen und den geſam⸗ 
ien Produktionsprozeß genau durchdenken, jo werden wir 
noch viel Sparmöglichkeiten feſtſtellen und wo der Aufwand 
nicht mehr gekürzt werden darf, müſſen wir ſeinen Wirkungsę ñ́ 
grad zu ſteigern verſuchen. Das wird uns nur dann gelingen, 
wenn wir uns alle Errungenſchaften der landwirtſchaftlichen 
Wiſſenſchaft zunutze machen So wirtſchaften wir 3. B. mit 
großem Aufwand, wenn wir zwar ſtark düngen, dafür aber 
den Boden ſchlecht beſtellen, wenn wir die Bodenbearbeitung 
richtig durchführen, jedoch abgsbautes Saatgut ausſtreuen. 
wenn wir richtig a hingegen wenig leiſtungsfähige 


Tiere im Stalle halten, wenn wir unſere Produkte den 
Marklanſprüchen nicht anpaſſen und die Marktkonjunktur 
nicht ausnützen und wenn wir lediglich aus Bequemlichkeit 
nach alten nicht mehr zweckmäßigen Methoden wirtſchaften. 


Kann der Landwirt zur Hebung der 
Backfähigkeit heimiſcher Mehle beitragen 


Von Diplomlandwirt Th. Pollinger. = 
Es iſt von ganz beſonderer Wichtigkeit, daß die Land» 
wirtſchaft mit der Müllerei und Bäckerei Hand in Hand are 
beitet und bemüht iſt, die zu verarbeitenden Rohſtoffe, das 
Getreide, in der Qualität auf den Markt zu bringen die den 
berechtigten Anforderungen der Mühlen entſpricht und die 
ihnen ermöglicht, ohne weſentliche Zuhilfenahme von aus⸗ 
ländiſchem Getreide den ausländiſchen Mehlen gleichwertige, 
konkurrenzfähige Produkte herzuſtellen. Der Landwirt kann 
durch Berückſichtigung einer Reihe von Faktoren ſelbſt viel 
mit zur Beſſerung des Mahlgutes bezw, zur Erhöhung der 
Backfähigkeit heimiſcher Mehle beitragen. 
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ute beſſer da, wenn er ſo manchen Natſchlag, der ihm durch 
ne Berufsorganiſation, durch die Fachpreſſe ulm, erteilt 
wurde, auch befolgt hätte. Viele von dieſen wertvollen Rat- 
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bauen, um möglichſt viel gleichmäßige, gute Ware auf den 

Markt zu bringen. Hier wäre alſo noch ſehr viel organiſa⸗ 

toriſche Arbeit zu leiſten. 

Was hat der Landwirt nun beim Anbau und bei der 
Ernte zu berückſichtigen, um die Qualität erprobter Zucht⸗ 
ſorten auch wirklich zu erhalten und zu erhöhen? Eine ſehr 
wichtige Rolle ſpielt hierbei die Ernährung des Getreides 
während der Wachstumszeit bezw. die Düngung. Die Back⸗ 
fähigkeit wird umſo beſſer, je mehr der Nähſtoffbedarf der 
Pflanzen befriedigt wird. Die Düngung muß alſo ſinnge⸗ 
mäß durchgeführt werden. Läßt man ſie ganz fort, oder 
wenn durch eine einſeitige Ueberſchußdüngung das Nährſtoff⸗ 
gleichgewicht im Boden und damit die normale Nährſtoffauf⸗ 
nahme geſtört wird, muß auch die günſtige Kornzuſammen⸗ 
ſetzung leiden. Der Landwirt muß ſich in Zukunſt mehr wie 
bisher mit Düngungsfragen befaſſen und die Düngung der 
Eigenart des Bodens und der Fruchtfolge anzupaſſen ver⸗ 
ſuchen. Im allgemeinen kann man jagen, daß die meiſten 

Landwirte viel zu ſehr die Stickſtoffdüngung betonen, weil 
ſie hier einen vermeintlichen Augenblickerfolg vermuten. So 
kommt es nur zu leicht zu einer Ueberbrückung mit Stickſtoff 
mit den ſich bald einſtellenden üblen Folgen. Damit ſoll nicht 
geſagt werden, daß eine Stickſtoffdüngung überflüſſig iſt. Im 
Gegenteil, ſie ſoll beibehalten werden, aber ihr muß dann 
die Phosphorſäure⸗ und Kalidüngung angepaßt werden, um 
dem Nährſtoffbedürfnis der Pflanzen voll zu entſprechen. 

Wir wiſſen, dank der tauſenden durchgeführten Bodenunter⸗ 
ſuchungen ſeitens unſerer Verſuchsanſtalten, daß die land⸗ 
wirtſchaftlich genutzten Böden zu 80-90 Prozent ſtark 
phosphorſäurebedürftig ind. Wenn wir nun jahrelang vor⸗ 
wiegend nur mit Stallmiſt düngen, wie es in vielen Gegen⸗ 
den leider noch üblich iſt, ſo vermehren wir dieſen Uebelſtand, 
da guter Stallmiſt reich an Stickſtoff und Kali iſt, dagegen 
nur ſehr wenig Phosphorſäure enthält, denn die Phosphor⸗ 
ſäure der Nahrung wird zum größten Teil im Körper der 
Tiere zurückgehalten. Man muß alſo ſtets bei der Stallmiſt⸗ 
düngung zur Erhaltung des Gleichgewichtes der Bodennähr⸗ 
ſtoffe reichlich mit Thomasmehl düngen und To dem Boden 
die fehlende Phosphorſäure zuführen. Durch die Thomas⸗ 

nmfehldüngung ſchaffen wir aber nicht nur einen Ausgleich 
der Nährſtoffe beim Stallmiſt, ſondern das Thomasmehl iſt 

auch infolge jeiner günſtigen Zuſammenſetzung beſonders gut 
geeignet bei regelmäßiger ſtarker Anwendung den Boden mit 
Phosphorſäure anzureihern und ſo mit der Zeit den natür⸗ 

lichen Phosphorſäuremangel des Bodens zu beheben. Die 
Phosphorſäure des Thomasmehls, die durch die Ernte von 
den Pflanzen nicht aufgenommen wird, bleibt nämlich ſtets 
aufnahmefähig und unverändert dem Boden erhalten und 
geht nicht verloren. 

Daß ein Zuviel an Stick koff ohne entſprechende Phos⸗ 
phörſäure und Kalidüngung die Qualität des Mahlgutes 
bezw. den Gehalt an Kleber ungünſtig beeinflußt, zeigen un⸗ 

tler anderem Verſuche, die in den „Mitteilungen der Deut⸗ 

ſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft von 1929“ beſprochen werden. 

Es ſtellte ſich heraus, daß das ohne Stickſtoffdüngung gewon⸗ 

neue Korn den höchſten Klebergehalt und das höchſte ſpezi⸗ 

fiſche Gewicht hatte. Den Einfluß einer Phosphordüngung 
bezw. des Phosphorſäuremangels auf den Ertrag und die 

Qualität der Körner kann man auch ſchon aus dem Umſtand 

ermeſſen, wenn man bedenkt, daß der Aſchengehalt der Kör⸗ 

ner nahezu zu 50 Prozent aus Phosphorſäure beſteht. Auch 
in dem Mahl⸗ und Backlaboratorium des Inſtituts für Pflan⸗ 
zꝛenbau in Halle wurden zu dieſem Zwecke Verſuche durchge⸗ 
führt und an Hand von Ernten des Jahres 1928 und 1929 
konnte folgendes feſtgeſtellt werden: In beiden Jahren hat 
man beobachtet, daß bei künſtlicher Stickſtoffdüngung das 
Gebäckvolumen klein blieb. Durch jede Phosphorſäuredün⸗ 
gung erfolgte aber eine weſentliche Steigerung des Volu⸗ 
mens. Am größten war das Gebäckvolumen, wenn überhaupt 
kein künſtlicher Stickſtoff gegeben wurde. Die Kalidüngung 
ſcheint nach dieſen Unterſuchungen keinen eindeutigen Ein⸗ 
fluß auszuüben. Beſtätigt wurden dieſe Erſcheinnungen 
durch Stallmiſtverſuche, indem auch hier bei hohen Gaben 
eerine Qualitätsverſchlechterung eintrat, was darauf zurückzu⸗ 
führen iſt, daß durch die höheren Stallmiſtgaben auch die 

Stickſtoffzufuhr größer wird und jo die Qualität leidet, wenn 

nicht durch eine kräftige Thomasmehldüngung ein Ausgleich 

geſchaffen wird. in, 

Einen weiteren Einfluß auf die Qualität der Körner 
hat die Erntezeit. Je langſamer die Reife vor ſich geht, um⸗ 
ſomehr lagert ſich in den Körnern Stärke ab, das Korn wird 

größer und der Eiweißgehalt ſinkt. Man führt das darauf 
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frühzeitig abgeſchloſſen wird, wogegen die Stärkeſpeicherung 


zurück, daß die Eiweißhildung im Korn verhältnismäßig 


in der Hauptſache erſt gegen Ende der Kornentwicklung er⸗ 
folgt. Je mehr wir alſo die Reife beſchleunigen, umſo höher 
bleibt der relative Eiweißgehalt bezw. Klebergehalt der 
Körker und umſo beſſer wird die Backfähigkeit. Wir wiſſen 
nun, daß vornehmlich durch Thomasmehldüngung die Reife 
oft ganz erheblich beſchleunigt wird, und ſo werden wir auch 
aus bieſem Grunde beſonderen Wert auf die Thomasmehl⸗ 
düngung beim Getreidebau legen müſſen. Einſeitige Stick⸗ 
ſtoffdüöngung dagegen verzögert die Reife und verurfſacht oft 
infolge leichter Lagerung ein ungleiches Ausreifen und Ver⸗ 
kümmerung der Körner. Den beiten Erfolg wird man dann 
erzielen, wenn man es ſich zur Regel macht, bei Stallmiſt⸗ 
dungung ſtets 2--300 Kilogramm Thomasmehl je Hektar zu 
geben und bei reiner Kunſtdüngung auf 1 Teil eines Stick⸗ 


ſtoffdüngers 3 Teile Thomasmehl nebſt 1—2 Teilen Kali zu 


nehmen. 

Neben der Reiſebeſchleunigung ſpielt auch noch das rich⸗ 
tige Ausreifen der Körner am Halm eine große Rolle für 
den Backwert des Getreides. Der Schnitt ſoll daher nicht zu 
zeitig vorgenommen werden und ganz verwerflich iſt es, wenn 
oft halbgrünes Getreide geerntet wird. Wenn dann ſolches 
Gotreide auch noch gleich gedroſchen wird und — ohne ent⸗ 
ſprechend in geeigneten Speichern zu lagern — in den Handel 
kommt, ſo darf man ſich nicht wundern, wenn das Mühlen⸗ 
und Bäckergewerbe mit berechtigten Klagen kommt und nur 
ungern heimiſches Getreide verarbeitet und dafür geringere 
Preiſe zahlt. Hier kann nur Wandel geſchaffen werden, 
wenn der Landwirt Hand in Hand mit ſeinen Abſtehmern 
arbeitet, und, ſo weit es in ſeiner Macht ſteht, mit dazu bei⸗ 
wende den berechtigten Anforderungen der Mühlen gerecht zu 
werden. i 
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Was iſt Thomasmehl? 


Thomasmehl ift ein wertvolles Mitprodukt bei der Her⸗ 
ſtellung von Stahl. Die meiſten Eiſenerze enthalten Phos⸗ 


phor, der aber den Stahl brüchig machen würde und deshalb 


aus dem Roheiſen entfernt werden muß. Das geſchieht durch 


Zufügen von Kalk in flüſſiges Roheiſen und Durchblajen von 
Luft, wobei die entſtehende Phosphorſäure ſich mit Kalk und 


der Kieſelſäure verbindet zu der ſogenannten Thomasſchlacke. 


Dieſe wird nach dem Erkalten fein gemahlen und kommt als 
Thomasmehl in den Handel. : 
Welche Bejtandteile enthält das Thomasmehl? 

Das Thomasmehl enthält außer Eiſen, Mangan, Mag⸗ 
neſia, Kieſelſäure uſw. vorzugsweiſe Kalk und Phosphorſäure. 
Der Kalk iſt ungefähr zu 50 Prozent in ähnlich wirkſamer 
Form vorhanden wie im Aetzkalk, während die Phosphor⸗ 
ſäure in Mengen von 13—20 Prozent als ſogenannte „zitro⸗ 
nenſäurelösliche Phosphorſäure“ vorkommt. Die Phosphor⸗ 
ſäure des Thomasmehls iſt außerordentlich leicht löslich, 
wird im Boden nicht verändert und direkt von den Pflanzen⸗ 
wurzeln aufgenommen. 

Wann ſoll mit Thomasmehl gedüngt werden? 
Die beſte Zeit für die Düngung mit Thomasmehl iſt der 
Herbst oder Winter. Je früher man die Düngung vollzieht 


und je mehr das Thomasmehl durch tüchtige Bodenbearbei⸗ 


tung mit dem Boden vermengt wird, deſto größer iſt die 

Wirkung des Thomasmehls. - 

Kann auch im Frühjahr mit Thomasmehl gedüngt werden? 
Sollte aus irgendwelchen Gründen die Thomasmehldün⸗ 

gung im Herbſt oder Winter nicht vorgenommen werden kön⸗ 


nen, ſo kann ſie auch noch im Frühjahr, ſelbſt bis in den Mai 


und den Juni hinein, auch als Kopfdüngung, Anwendung 
finden. Das haben viele Verſuche feſtgeſtellt. Einen zuver⸗ 


läſſigen Erfolg hat man aber auch im trockenen Jahre, wenn 


die Thomasmehldüngung zeitig gegeben wird. 5 
Geht irgendwelche Phosphorjäure vom Thomasmehl im 
= Boden verloren? BE 


Nein. Jedes Gramm in den Boden gebrachter Thomas⸗ 
blphosbhorſä ; Pflanz 5 Sie 
mehlphosphorſäure wird von den Pflanzen ausgenutzt. Sie 


wird nicht verändert und nicht ausgewaſchen und bleibt da⸗ 


her jahrelang zur Verfügung der Pflanzen, ſoweit ſie nicht 


von ihnen aufgenommen wurde. 


Daher rührt die für Tho⸗ 
magmehl berühmte Nachwirkung. ö 8 


. 


Auf welchen Bodenarten iſt Thomasmehl anwendbar? 
Auf allen Bodenarten. Wenn es auch ganz befonders 
auf leichten, ſandigen und kalkarmen Böden wirkt, jo iſt ſeine 
Wirkung nicht minder gut auch bei den beſſeren und beſten 
Böden. Nur iſt bei den ſchweren Böden darauf zu achten, 
daß größere Mengen Thomasmehl verwandt werden als auf 
den leichteren und daß die Bodenbearbeitung eine beſonders 
intenſive iſt. Schwere Böden zerfallen bekanntlich bei der 
Bearbeitung nicht ſo leicht in feine Beſtandteile, wie die 
en Böden. Das iſt der Grund zu der gegebenen Vor⸗ 
ſchrift. 
Zu welchen Fruchtarten lann Thomasmehl angewandt 
werden? 
Zu allen! Es gibt gar keine Kulturpflanzen, bei denen 
die Thomasmehlphosphorſäure nicht ertragerhöhend wirken 


könnte. Infolge der Abweſenheit irgendwelcher ſchädlichen 


Beſtandteile, ſowie der Gegenwart von Kalk wird ſtets nur 
günſtig auf die Bodenkrume eingewirkt⸗ 0 


Welche Bedeutung hat die Phosphorſäure des Thomas. 


mehles? 


Die Phosphorſäure iſt zur Bildung der Eiweißkörper in. 


der Pflanze dringend notwendig. Ohne ſie iſt kein Pflanzen⸗ 


wachstum denkbar. Sie wirkt außerdem dahin, daß ſie die 


Körnererträge weſentlich ſteigert, auf Wieſen und Weiden 

den Kleewuchs und die Schmetterlingsblütler fördert, bei 

Obſtbaumkulturen die Holzreife beſchleunigt. Die Thomas⸗ 

mehlphosphorſäure erfüllt alſo genau das, was der Land⸗ 
wirt zur Erhöhung ſeiner Einnahmen gebraucht. 

Wir wirkt der Kalk im Thomasmehl? 

Der Kalk macht die Böden kleefähig, er vermindert die 


Eutſtehung ſchädlicher Säuren im Boden und fördert die Bak⸗ 


terientätigkeit. Kein Boden kann ohne Kalk genügende Er⸗ 
träge bringen. In der idealen Zuſammenſetzung von Phos⸗ 
phorläure und Kalk, wie wir fie im Thomasmehl antreffen, 


hat die Landwirtſchaft einen Phosphorſäuredünger, der nicht 
re 3535 noch Geld. Ich haber aber keines, und auf Kredit möchte 
ich nicht kaufen. Wer weiß, wie es wieder im Herbſt aus⸗ 


übertroffen werden kann. 


uei Freunde 


„Rein, ich gebe dieſes Frühjahr leinen Kunſtdünger. 
Sollte mir einfallen! Roggen⸗ und Haſerpreiſe ſind boden⸗ 
los niedrig, und dabei ſoll ich teuren Kunſtdünger kaufen! 0 { 

nach der Ernte bezahlen können. Künſtliche 


Nein, mein Lieber, es muß auch einmak ſo gehen.“ 


„Na, das muß ja jeder ſelber wiſſen. Meiner Anſicht 
nach biſt du auf dem ſchnellſten Weg zur Pleite. Du willſt 


doch nicht alles ungedüngt laſſen?“ ee 
„Doch, ich habe kein Geld für Kunſtdünger. Soll ich 


wieder pumpen gehen? Nein! Soweit der Stallmiſt reicht, 


wird gedüngt, dann Schluß! Ein Gewinn bei der Kunſt⸗ 
düngeranwendung iſt doch nicht herauszuholen, ſchon lange 
nicht mehr.“ 


„Das kannſt du nicht beweiſen, mein Lieber. Das iſt 


nur ſo nachgeredet, weil es jetzt alle Leute behaupten. Je⸗ 
denfalls kann ich dir ſagen, daß ſich bei mir die Düngung 
ſtets gelohnt hat. Wenn ich nicht meine 12 bis 14 Dz. Nog⸗ 
gen und mindeſtens 120 Dz. Kartoffeln auf den Morgen ge⸗ 


habt hätte, hätte ich nicht gewußt, wovon ich meine Wechfel 


bezahlen ſollte.“ b a i 
Na ja, dann Fannit du ja auch einmal aufhören zu dün⸗ 


gen. Du wirſt auch nicht viel weniger bekommen, wenn du 


einmal ausſetzt.“ 5 0 . 
„Mein Lieber, das habe ich einmal in meinem Leben ge: 


tan und nie wieder. Ich bin dabei zu ſehr hereingefallen.“ 


Erinnerſt du dich des Jahres 1926? Da ſtand die Frucht 
bei mir ganz hoch, und ich dachte, na, das gibt aber eine 
wunderbare Ernte, und du kannſt dir etwas Beſonderes da⸗ 
5 kaufen! Proſt Mahlzeit, mein Lieber! Als wir ans 

weichen gingen, war nichts drin. Und weißt du, warum? 
Weil ich gedacht habe, ich könnte die Phosphorſäuredüngung 
ſparen, der Stickſtoff allein brächte mir den hohen Gewinn. 
Das paſſiert mir nicht wieder!“ 5 
Kr) „Wenn du aber mit allen Nährſtoffen düngen willſt, 
ktkommſt du doch überhaupt nicht mehr aus. Wo willſt du 
denn das Geld da hernehmen?“ i 


Leibe rücken. Mit den Redensarten kommen wir nicht wei⸗ 


Amt. Warte einmal, in meinem Notizbuch habe ich die Zah⸗ 
len aufgeſchrieben. Alſo: Wenn man die Preiſe 1913 100 
ſetzt, ſo betrug der Preis am 30. Dezember 1930 
STR e 80,6 Prozent, 
für Agrarſtoffe: e 


„Ich glaube, ich muß dir einmal mit ein paar Zahlen zu 


ter. Ich habe kürzlich einen Aufſatz geleſen vom Statiſtiſchen 
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Vieherzeugniſſe 109,4 Prozent. 
Futtermittel 
„Nennſt du das jetzt teure Düngemittel? Künſtliche 
Düngemittel find ſogar das billigſte Produktionsmittel heute 
in der Landwirtſchaft!“ 

„Alſo meinetwegen find die lünſtlichen Düngemittel das 
billigſte Produktionsmittel in der Landwirtſchaft. Was nützt 
es mir, wenn ich kein Geld habe fie zu kaufen!“ 

Das Geld wirſt du in dem Moment haben, wo du da⸗ 
für ſorgſt, daß deine Unkoſten kleiner werden.“ 

„Die Unkoſten kleiner — bei den Steuern, den Belaſtun⸗ 
gen, den Abgaben, wie ſoll denn das möglich ſein?“ 
Doch, mein Lieber, es geht. Es geht eben gerade durch, 
die Erhöhung der Ernteerträge auf die Flächeneinheit. Dann 
verteilen ſich die geſamten Unkoſten auf eine größere Ernte⸗ 


miaſſe. Aber dieſe Erhöhung der Ernteerträge iſt eben nicht; 
zit erreichen ohne die Anwendung künſtlicher Düngemittel.“ 


„Alſo meinetwegen gebe ich auch die Erhöhung der. 
Ernteerträge zu. Was nützt es aber, ſie zu erhöhen, wenn 
59 980 die Preiſe wegen Uebererzeugung nur gedrückt wer⸗ 
hen?“ 

„Mein Lieber, dieſe Preiſe werden hier nicht gedrückt. 
Wir leben nicht auf einer einſamen Inſel, daß wir die Preiſe 
für Roggen oder Hafer ganz allein machen könnten. Die 
Preiſe dafür macht der Weltmarkt. Daran kannſt du gar 
nichts ändern, ob du viel oder wenig ernteſt. Wenn du aber 
wenig ernteſt, kannſt du bei einem niedrigen Weltmarktpreis 
deine Steuern und alles andere überhaupt nicht mehr be⸗ 
zählen, während, wenn du viel ernteſt, die Maſſe der Ernte⸗ 
produkte doch noch ausreichend iſt, um wenigſtens das 
Schlimmſte zu een, Ich perſönlich würde es direkt für 
leichtſinnig halten, anders zu handeln“ 

„Du haſt gut reden. Wahrscheinlich haft du tatſächlich 


ficht! ee RER 
Mein Lieber, du kannſt gar, nichts anderes tun, als 


eben auf Kredit kaufen. Du mußt nur, wie ich ſchon einmal! 


ſagte, richtig düngen. Dann wirſt. dul auch deine Schulden 
‚na Düngemittel find: 
tatfächlich heute billig. 


Du ſcheinſt ja gräßlich klug zu ſein. Da kannſt du mir 


vielleicht auch verraten, was richtig düngen heißt, alſo was 


ich denn überhaupt kaufen ſoll. Es gibt ſo viele Düngemittel, 


daß ich nicht mehr ein noch aus weiß.“ ’ 
das iſt richtig, aber die Grundlagen haſt du wohl nicht 


vergeſſen, das iſt uns doch auf der Winterſchule ſchon einge⸗ 
bläut worden. Und dort hieß es folgendermaßen: Zunächſt 


muß man den Acker richtig mit Phosphorſäure und Kali ver⸗ 

ſorgen, damit der Stickſtoff auch zur Auswirkung kommen 

kann. — Was haſt du denn noch an Dünger vorrätig?“ 
„Kaliſalz habe ich noch einiges“ 


„Das iſt ja fein! Dann ſofort Thomasmehl beitellen. - 


Zwei Di. je Morgen mußt du ſtreuen, und das unächſt ein⸗ 


mal auf die Wieſe, die hat eine Kali⸗Phosphat⸗Düngung 
Beſonders da ſie teilweiſe ſauer iſt, 
gehört dort Thomasmehl hin. Und dann Haft du deinen Win⸗ 


dringend notwendig. 


terſaaten im Herbſt kein Thomasmehl gegeben, alſo ſchleu⸗ 


nigſt als Kopfdüngung nachholen. Immer 2 Dz. auf den 


Morgen. Du willſt doch Körner ernten und kein Stroh! 
Und auf die Hackfrucht⸗ und Sommergetreidefelder iſt es ge⸗ 


nau das gleiche: Zwei Dz. Thomasmehl auf den Morgen! 


Wenn du dann noch im Frühjahr etwas Stickſtoff gibſt, und 
zwar je nach dem Stand der Saat, wie du das auf der Win⸗ 
terſchule gelernt haſt, kann es im Herbſt gar nicht fehlen.“ 


Wenn man dich ſo hört, möchte man glauben, daß es 5 


wahr wäre. Na, ich werde mir die Sache überlegen“ 


„Das wirſt du ſchön bleiben laſſen. Du ſetzt dich jetzt ſo⸗ 


ſort hin und beſtellt dein Thomasmehl, deln es iſt noch gar 
nicht lange her, daß du über die langſame Lieferung ger 
ſchimpft haſt, und wo heute die Erzeugung der Thomaswerke 


ſtark zurückgegangen ſein ſoll, wie ich in der Zeitung geleſen f 
habe, wird es währſcheinlich nicht alsbleiben, daß der, der zu 


ſpät beſtellt, wieder ſein Thomasmehl nicht zeitig bekommt“ 
„Du bit ein gräßlicher Quälgeiſt. Alo meinetwegen, 

ich werde ſchreiben, und zwar gleich. Die Grete hat es übri⸗ 

gens auch ſchon geſagt, ich ſoll Thomasmehl beſtellen.“ 

eden ſparen können.“ 


— 3 


„Na alſo, du hätteſt zubig auf deine Frau hören ſollen, 
dann hätte ich meine ganzen R . 


2 
2 
5 
2 
2 
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Der Geſchüftsbericht 


Die ordentliche Generalverſammlung einer Genoſſenſchaft hat 
die Vilanz und den Geſchäftsbericht zu genehmigen. Nur zu oft 
beſchränkt ſich leider der Vorſtand bei der ihm Hierbei obliegen⸗ 
den Berichterſtattung über das verfloſſene Geſchäftsfahr auf das 
Vorleſen der Bilanzzahlen, der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung 
und allenfalls noch der Umſatzzahlen, wie ſie in dem vom Ver⸗ 
bande vorgedruckten Geſchüftsberichtsformular enthalten find. 
Aus dieſen Zahlen kann ſich jedoch das mit der Geſchäftsführung 
und Buchführung nicht vertraute Mitglied — und das wird bei 

unſeren landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften meiſtens der größte 
Teil der Mitglieder ſein — gar kein Bild von der Tätigkeit der 
Genoſſenſchaft machen, wiſſen doch ſogar die Herren des Vor⸗ 
ſtandes und Aufſichtsrates oft nicht recht, was die Zahlen eigenk⸗ 
lich zu bedeuten haben. Der nicht fachkundige Zuhörer wird 
deshalb durch die vielen trockenen Zahlen, wenn fte nicht in rich⸗ 
tiger Weiſe durch den Berichterſtatter ergänzt werden, gelang⸗ 
weilt. Der ſchwache Veſuch mancher Generalverſammlungen iſt 
gerade auf die magere Rot, die den Mitgliedern oft vorgeſetzt 
wird, zurückzuführen. Die Verwaltungsorgane ſollten jedoch 
ein Intereſſe daran haben, ihre Verſammlungen intereſſant zu 
gestalten, damit dadurch der Zuſammenhalt in der Genoſſenſchaft 
und in der Gemeinde, und als Folge davon die Tätigkeit, der 
ganze geschäftliche Verkehr, gefördert wird. Eine reichhaltige Tas 
gesordnung, die nüchtern und trocken erledigt wird, genügt dazu 
nicht. Die Verwaltungsorgane müſſen ih in einer Sitzung vor 
der Generalverſammlung mit jedem Punkt der Tagesordnung 
genau vertraut machen, und das, was in der Verſammlung zur 
Sprache kommen ſoll und kommen könnte, gut durchbe raten. Nach 

§ 55 des Genoſſenſchaftsgeſetzes hat der Vorſtand mit dem Rech⸗ 
nungsabſchluß einen ſchriftlichen Bericht über die Tätigkeit der 
Genoſſenſchaft im verfloſſenen Jahre zu verbinden. Solch ein 
Bericht muß in Wirklichkeit auch ausgearbeitet werden, damit 
der Vorſitzende oder der Geſchäftsfühver ihn den Mitgliedern zur 
Kenntnis bringen kann. In den weitaus meiſten Fällen beſteht 
dieſer ſchriftliche Bericht leider nur in der Ausflilfung des vor⸗ 

5 gedruckten Geſchäftsberichtsformulares. Gehen die Vewaltungs⸗ 
organe mit Ernſt und Arbeitsfreudigkeit an die Vorbereitung 


und Bedeutung einer Verſammlung erkennen. Sie werden von 
der Tätigkeit, von dem Geſchäftsumfang und von der großen 


Tagesordnung „Erſtattung des 


der wichtigſte in der ganzen Tagesordnun 


nd e 


ſich dieſen Tätigke 


nehmen und beſtrebt jein, ihren Mitgliedern ein 
ihrer Tätigkeit über das abgelaufene 


des Vorſtandes des Spar⸗ und Darle 

Über das abgelaufene Geſchäftsfahr 1928, erstatte 
En lichen Mitgliederverſa umlung am 4 Ju 
Sehr geehrte Verſammlung! 


ver Sp 


ftsjahr 


een, wie je 


ide 


Lage, feinen Milgl 
ditfähigkeit, in a 
die Dauer 5 


zur Verſammlung heran, dann werden die Mitglieder auch Zweck 


Arbeit, die oft mit der Geſchäftsführung verbunden ft, hören, fie 
werden Einblick und Intereſſe gewinnen, und der Punkt der 
Tages Geſchäftsberichles und Vorlage 
der Bilanz” wird dann nicht in wenigen Minuten abgetan ſein, 
wie es ja nur zu oft der Fall iſt. Dieſer Punkt iſt doch gerade 


mit dieſem Zweig viel Arbeit, viel Umſicht und oft auch viele 
Schwierigkeiten verbunden ſind, noch ganz bedeutend erweitert 
den. Die Verwaltungsorgane mancher Genoſſenſchaften 
itsbericht für zukünftige Verſammlun⸗ 


s par⸗ und Darlehnskaſſenverein hat e 
1926 mit einem befriedigenden Erfolg gearbeitet. 
htigen Durchführung der Wertbeſtändigkeit der Spar⸗ 
: in der Vollverſammlung am 
nd Auſſichtsrate beſchloſ⸗ 
ächtlich gehoben, und der 
neuer Sparer. 


Der Zinsfuß für Darlehen konnte niedriger als der geſetzliche 
Zinsfuß von 20 Prozent, ab 1. Oktober 1926 auf 15 Prozent 
herabgeſetzt werden und wurde im laufenden Geſchäftsfahr be⸗ 
reits weiter ermäßigt. 

Zu Beginn des Geſchäftsjahres zählte der Verein 155 Mit⸗ 
glieder, 20 wurden neu aufgenommen, und 60 Mitglieder traten 
zum Teil freiwillig und durch den Tod aus, zum Teil mußten 
fie wegen Nichteinzahlung des Geihäftsanteiles aus dem Verein 
ausgejchieden werden. Der Stand der Vereinsmitglieder betrug 
am 31. Dezember 1926 — 115 Mitglieder. 

Spareinlagen wurden von 43 Ernlegern entgegengenommen 
und an 42 Rückzahlungen geleiſtet. Die hochfte gemachte Einlage 
betrug Zloty 2818,50, die höchſte Rückzahlung Zloty 895,80. Der 
Stand der Spareinlagen betrug am 31. Dezember 1926 — 
Zloty 46 112,60. 

Neue Darlehen wurden an 40 Mitglieder gewährt. Der 
Löchſtbetrag, bis zu welchem einem Mitgliede Darlehen bewilligt 
wurden, belrug wegen der dem Verein zukommenden Steuerbe⸗ 
günſtigungen immer nur 800 Zloty, das kleinſte Darlehen 100 
Zloty. Der Stand der Darlehen am Ende des Genoſſenſchafts⸗ 
jahres war 46 075,32 Zloty. 

Obwohl 126 Darkehensrückzahlungen und Raten auf die an 
91 Mitglieder insgeſamt gegebenen Darlehen erfolgte, ließ die 
Abſtaktung der Darlehen noch viel zu wünſchen übrig. Viele 
Schuldner mußten mehrmals, ja oft energiſch gemahnt werden. 
damit ſie die vereinbarten Raten einhalten und den eingegange⸗ 
nen Verpflichtungen nachkamen. Solche Darlehensnehmer wer⸗ 
den aber im Auge behalten, und ſie brauchen ſich in Zukunft nicht 
zu wundern, wenn ihnen im dringenden Bedarfsfalle der Verein 
nicht zur Seite ſtehen wird. Die Ratenzahlungen und Zinſen 
müſſen pünktlich geleiſtet werden, um anderen Darlehensnehmern 
wieder zu helfen. Der Verein kommt den Mitgliedern gewiß 
ſehr entgegen, wenn er ihnen die Darlehen langfriſtig bis auf die 
Dauer von 2 Jahren und Bezahlung der Zinſen halbjährig im 
Nachhinein gewährt und muß darum darauf beſtehen, daß den bet 
Aufnahme des Darlehens feſtgeſetzten Bedingungen — der Rück⸗ 
zahlung — auch entſprochen wird, 3 

Die höchſte Einnahme wies der Monat Oktober mit 6052,54 
Zloty, die kleinſte der Juni mit 890,67 Zloty aus. Die Höchſte 


der Februar mit 1075 Zloty. Der höchſte Kaſſaſtand war im 
Februar mit 2242,55 Zloty und der kleinſte im Mai mit 21.84 
Zloty zu verzeichnen. 

Der Umſatz iſt von 81 572,32 Zloty 
109 037,72 Zloty geſtiegen 5 
3 Der Reſervefonds erreichte am 31. Dezember 1926 den Stand 
von 1683,42 Zloty, außer demſelben wurde zufolge der ab 1. 
Januar 1925 auf wertbeſtändiger Grundlage gebrachten Einla⸗ 
gen und Darlehen ſich ergebenden Kursdifferenzen elne Betriebs⸗ 
krücklage geſchaffen, welche in der Bilanz mit 1523,13 ausgewieſen 

erſcheint. = > 

Sämtliche geſchäftlichen Angelegenheiten wurden in den 
jeden Sonnabend von 3 bis 4 Uhr nachmittags — die Zeit wurde 
zumeiſt bis 6 Uhr ausgedehnt — im Kaſſenlokal Kamitz Nr. 183 
im Beiſein des Obmannſtellvertreters oder Vorſitenden des 
Aufſichtsrates jeden Monat abwechſelnd mit dem Vorſtandsmit⸗ 
glied Englert abgehaltenen Amtstagen erledigt und die erforder 
lichen Veſchlüſſe des Vorſtandes und Auſfſichtsrates gemeinſam 
in 21 Sitzungsprolokollen niedergelegt. Außerdem fanden 
2 Aufſichts ratsſitzungen und 1 
laufenen Geſchäftsjahr ſtakt. 
überzeugten ſich auch unverhofft, ob an den genannten Kaſſen⸗ 


tagen vorſchriftsmäßig amtiert wird. 


im Jahre 1925 auf 


Gründung des Vereins tätig geweſenen Jahlmeiſters Moritz 
Schulz und die langjährigen Mitglieder Dorothea Bartelmus 
Nr. 185, Georg Genſer Nr. 233, Johanna Pieſch Nr. 58, Johann 
I Snatſchke Nr. 61 und Joſef Zieleznik Nr. 16, denen ein beiben⸗ 
des Andenken in der Geſchichte des Vereins bewahrt wird 5 
In Anbetracht der jetzt fortſchreitenden günſtigen Entwi 
lung anſerer Raiffeiſenkaſſe iſt es aber auch notwendig, daß alle 
Mitglieder, ob ſie nun Landwirte, Häusler, Gewerbetreibende, 
Handwerker oder Tagelöhner find, im ſeſten Zuſammenhalten 
darnach trachten, ihren Verein durch Zuführung neuer Sp 


Ausgabeziffer zeigt der Oktober mit 5241,69 Zloty, die kleinſte 


Mitgliederverſammlung im abge- 
Die Mitglieder des Auſſichtsrales 


Zu beklagen hat der Verein den Heimgang des jeit der 


